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WIEN/GRAZ. Schon vor Aus-
bruch der Pandemie war die 
Herkunft von Lebensmitteln 
ein Thema, das zunehmend an 
Bedeutung gewann; im Zuge 
des Regionalitätsbooms wurde 
es zum Thema der Stunde. Ein 
Report des Vereins für Konsu-
menteninformation (VKI) und 
ein Einkaufstest der steirischen 
Landwirtschaftskammer zeigen, 
dass hier seitens der Industrie 
massiver Handlungsbedarf be-
steht.

Vage Angaben
Einer von der AMA in Auftrag 
gegebenen, repräsentativen 
Befragung zufolge ist Verbrau-
chern die österreichische Her-
kunft besonders bei Frische-
produkten wie Milch, Brot, 
Fleisch und Wurst sehr wich-
tig. Entsprechend finden Rot-
Weiß-Rot-Kennzeichnungen in 
Herzchen- oder Flaggenform im 
Verpackungsdesign häufig An-
wendung. Allein: Viele Produk-

te, die sich patriotisch gerieren, 
stammen oft aus weiter Ferne 
und wurden nur hierzulande 
verpackt oder abgefüllt.

Während die Ursprungsdefi-
nition etwa bei Fleisch relativ 
klar geregelt ist, gestaltet sich 
die Lage besonders bei verarbei-
teten Produkten problematisch. 
„Eine generelle Pflicht, genau zu 
deklarieren, woher die Haupt-
zutaten stammen, gibt es nicht. 
Bei Abbildung einer Österreich-
Flagge mit der Aufschrift ‚Quali-
tät aus Österreich‘ muss ich ent-
weder darauf vertrauen, dass die 
Hauptzutaten tatsächlich aus 
Österreich stammen oder die 
Klarstellung ‚anderer Herkunft‘ 
in Mindestschriftgröße auf der 
Verpackung suchen und finden“, 
kritisiert Birgit Beck vom VKI. 

Die Kennzeichnungspflicht 
beschränkt sich auf die Anga-
be „EU“ bzw. „Nicht-EU“ – vie-
le Konsumenten hätten daher 
nicht das Gefühl, so über die 
Herkunft umfassend informiert 

zu werden. Die im Vorjahr in 
Kraft getretene Durchführungs-
verordnung für die Angabe des 
Ursprungslandes habe hier we-
nig Verbesserungen gebracht.

Die Hersteller greifen gerne 
auf den Zollcodex zurück; das 
bedeutet beispielsweise bei Brot 
mit der Herkunft aus Österreich, 
dass zwar das Mehl aus einer 

heimischen Mühle stammen, 
das Getreide jedoch nicht in Ös-
terreich gewachsen sein muss. 

Ei ei ei …
Weniger fragwürdig als viel-
mehr katastrophal fiel ein vor-
österlicher Eier-Check der LK 
Steiermark aus: Bei 31 über-
prüften Lebensmitteln mit Ei-
Anteil stammten die Eier bei 
23 Produkten aus nicht nach-
vollziehbarer Herkunft und 
Haltungsform. Ein einziges der 
getesteten Produkte lobte klar 
Herkunft und Haltung aus. Das 
bedeutet im Umkehrschluss: Bei 
30 Halbfertig- und Fertigpro-
dukten wird die Herkunft der 
verwendeten Eier gänzlich ver-
schwiegen. Wer Eiernockerl und 
Germknödel kauft, muss folglich 
damit rechnen, dass ausländi-
sche Käfigeier drin sind. (haf)

Trügerische  
Kennzeichnungen
VKI und steirische Landwirtschaftskammer orten bei 
der Herkunftskennzeichnung sehr viel Luft nach oben.

Woher  
kommst du? 
Nicht überall, wo 
Flagge gezeigt 
wird, steckt auch 
ein genuin regi-
onales Produkt 
drin: In vielen 
Fällen wurde ein 
heimisch ausge-
lobtes Produkt 
bloß hierzulande 
verpackt oder 
abgefüllt.

Anders als bei frischen Eiern müssen Herkunft und Haltungsform  
bei verarbeiteten Eiern nicht verpflichtend angegeben werden.
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